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A u fru f zu r Sammlung der Flurnam en.

D er V e re in  fü r  kaschuM sche Volkskunde hat beschlossen, 
eine planm äßige Sammlung der in  seinem Arbeitsgebiet vorkom­
menden F lu rn a m e n  ins W e rk  zu setzen. E ine erfolgreiche Lö­
sung dieser für die Kenntnis des Landes in jed er Beziehung 
höchst bedeutsamen Aufgabe ist nur bei opferw illiger M itarbe it 
der weitesten Kreise möglich. W ir  hoffen daher, daß sich auch 
außerhalb des Vereins M itarbe iter finden werden, und bitten alle, 
die uns als Sammler für ein bestimmtes Gebiet in unserer Arbeit 
unterstützen w o llen , dies baldigst durch Postkarte einem der 
Unterzeichneten m itzuteilen, dam it ihnen die nötigen Anweisungen  
und Sammelbögen zugesandt werden.

Zunächst handelt es sich darum, die im  Volksm unde leben­
den F lurnam en zu sammeln um dadurch einen Überblick zu ge­
w innen und die Grundlagen fü r die später erfolgende eigentliche 
Bearbeitung zu erhalten.

1. Gesammelt w erden a lle  vorhandenen F lurnam en, d. h. 
Nam en für

a. Ortschaften, Dorfteile , Abbauten, V orw erke, Ziegeleien, 
Schäfereien, Mühlen, Glashütten, Förstereien, einzelne 
Gehöfte und Gebäude,

b. S traßen, W eg e , Brücken, Furten , Ü b er- und U nter­
führungen, Kreuzwege, Grenzen,

c. vorgeschichtliche und geschichtliche D enkm äler w ie  
Burgw älle, Schloßberge, Schwedenschanzen, Knüppel­
dämme (d łu g i m ost, gac), Hünengräber, Gräberfelder, 
Steine, Steinsetzungen, Steinkreise, W egkreuze, Boźa- 
m ęka’s, Kapellen,

d. Felder, Feldstücke, Wiesen, W eiden, Brüche, Moore, 
Torfstiche, Berge, H ü gel, Dünen, T ä le r , Schluchten 
und andere Bodensenkungen, Höhlen, W olfsgruben,

e. W älder, W aldte ile , Gehölze, Büsche, W ildbahnen, ein­
zelne Bäume und Sträucher,

M it te i lu n g e n  des Y e re in s  f .  ka s c h . Y o lk s k . I . 6
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f. Gewässer, Flüsse, Bäche, Gräben, Wasserlöcher, Pfuhle, 
Te iche , Seen und M eer und T e ile  derselben (z. B. 
Fischereizüge, Schonreviere, flache und tiefe Stellen, 
Buchten), Inseln , Vorsprünge, Landzungen, Quellen, 
Strudel, Stromschnellen, W asserfälle , W ehre  usw., 

kurz alle  Nam en für bewohnte und unbewohnte Ö rtlichkeiten  
und B auw erke jed er A rt.

2. Es sollen a lle  im  Volksmunde vorkommenden Nam en ge­
sammelt werden, daher sind zu verzeichnen

a. wenn für ein F lurstück verschiedene Nam en (z. B. ein 
früher gebräuchlicher und ein je tz ig e r  oder ein sla- 
vischer und ein deutscher) Vorkommen, diese alle,

b. die Nam en der F lu rstücke , die durch irgendwelche  
Veränderungen beseitigt sind, z. B. Nam en von zu- 
geschütteten Wasserlöchern, gesprengten Steinen, ab­
geholzten W äld ern  oder Bäum en, eingegangenen Ab­
bauten u. dgl.

3. D ie  gesammelten Nam en sind in  ein Verzeichnis einzutragen, 
welches in  6 Spalten enthalten soll

a. die laufende Num m er,
b. den Nam en der Ö rtlichkeit,
c. die A rt des Flurstücks (z. B. W iese, m it W achholdern  

bestandenes Fe ld , Vorsprung im  See),
d. die Lage des Flurstücks zur Ortschaft (es genügt eine 

kurze Angabe der Him m elsrichtung, z. B. N ., NO.),
e. die Quelle, aus der der Sammler den Nam en geschöpft 

hat. Bei allgem ein bekannten Nam en genügt die A n­
gabe V . ( =  Volksm und), bei w eniger bekannten, be­
sonders hei solchen, die a u f der Angabe nur e in e s  
Gewährsmannes beruhen, ist die Quelle möglichst ge­
nau zu bezeichnen, sehr erwünscht ist dabei A lter 
und Stand des Gewährsmannes, z. B. 80 jäh rig er ehe­
m aliger Schulze N . N .,

f. Bemerkungen. H ie r  sind alle nötigen Erklärungen zu 
gehen, z. B. volkstümliche Nachrichten über die E nt­
stehung und Bedeutung des Nam ens, die Form  der 
Flurstücke, auch die an die Flurstücke sich knüpfen­
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den Überlieferungen, w ie  S agen!) und sprichwörtliche 
Redensarten (falls dem Samm ler eine Veröffentlichung  
bekannt ist, w äre anzugeben, wo und von wem  diese 
erfolgt ist), kurz alles, was irgendw ie zur Erläuterung  
des Namens dienen kann. Erwünscht ist auch die 
Angabe des Namens des Besitzers.

F ü r jed e  F e ld m ark  ist ein eigenes Verzeichnis anzulegen, 
besonders ist dies auch für größere Abbauten, W aldungen und 
Seen erwünscht.

D ie  Ordnung der gesammelten Nam en im  Verzeichnis ist 
dem Belieben der einzelnen Sam m ler überlassen, ebenso auch 
die Schreibweise.

4. Jedem Verzeichnis ist eine K arte  beizufügen, a u f der die 
Lage der benannten Ö rtlichkeiten genau zu bezeichnen ist; ein­
zelne Punkte (z. B. Steine, Bäume) sind als solche einzutragen, 
die Flurstücke sind ih rer Form  entsprechend zu zeichnen. D ie  
Flurnam en selbst sind nicht einzutragen, sondern nur die entspre­
chenden Num m ern des Verzeichnisses.

A ls Grundlage für die K arte  werden den meisten Sammlern 
G em einde-, Guts- und Forstkarten zugänglich sein. W o dies 
nicht der F a ll ist, werden die Sam m ler gebeten, sich an einen 
der Unterzeichneten zu wenden.

*  **
Zu einer vollständigen Sammlung der Flurnam en ist es aber 

erforderlich, auch die in  den U rku n d en  enthaltenen zu sammeln. 
Auch dies hat der Verein  für kaschubische Volkskunde in Aus­
sicht genommen und b ittet alle, die ihn darin unterstützen w ol­
len, dies einem der Unterzeichneten durch Postkarte m itzuteilen.

1. Es sollen gesammelt werden a lle  in urkundlichem M ateria l 
je d e r  A r t  vorkommenden Orts- und Flurbezeichnungen, w ie  sie 
oben unter 1. a.— f. genannt sind.

Als urkundliches M a te r ia l kom m t in Betracht
a. Urkunden je d e r A r t : Verleihungsbriefe, Grenzbeschreibun­

gen, Beurkundungen von Besitzübertragungen und Nach­
laßregulierungen, Gemeindeakten, Separationsrezesse,

b D ie  Sagen selbst sind a u f den Sammelbögen n ich t zu verzeichnen, 
die M itte ilu n g  derselben au f besonderen B lä tte rn  is t dagegen sehr w ün­
schenswert.

6 *
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b. Chroniken und chronikalische Aufzeichnungen, K ir ­
chenbücher,

c. Karten jed er A rt: Gutskarten, Gemeindekarten, Forst­
karten  usw.

2. D ie  gesammelten Nam en sind in  ein Verzeichnis einzu­
tragen, welches in 6 Spalten enthalten soll

a. das Jahr, in welcher die U rkunde ausgestellt ist; wenn 
es sich um eine Abschrift handelt, ist das Jahr, in 
welchem diese angefertigt ist, in  K lam m ern beizufügen,

b. den Nam en der Ö rtlichkeit in genau der urkundlichen  
entsprechenden Schreibung,

c. die A rt des Flurstücks, soweit diese in  der Urkunde  
bezeichnet ist,

d. die Lage des Flurstücks, soweit die Quelle Anhalts­
punkte gibt,

e. die Quelle (z. B. Verleihungsbrief über die M ühle in  
N . für N . N ., Grenzbeschreibung des Dorfes N ., D o rf­
chronik von N . vom Jahre 1795, Forstkarte von N . 
vom Jahre 1823), diese ist möglichst genau anzu­
geben, besonders auch der Besitzer oder der A uf­
bewahrungsort der Quelle,

f. H inw eise  au f andere Quellen, in  denen derselbe Name 
genannt w ird.

D ie  in  einer Quelle vorkommenden Nam en sind der Reihe 
nach, w ie sie genannt werden, aufzuzeichnen, mehrfach genannte 
sind beim jedesm aligen Vorkomm en zu verzeichnen.

D ie  aus verschiedenen Quellen entnommenen Nam en sind 
durch einen wagerechten Strich zu trennen.

3. Soweit als Unterlage Karten  benutzt sind, sind Abzeichnun­
gen dieser beizufügen. A u f diesen sind die F lurstücke durch 
Num m ern zu bezeichnen, welche in Spalte d. des Verzeichnisses 
anzugeben sind.

Als le tz te r  Term in  für die Einsendung der ausgefüllten 
Sammelbögen ist der 1. Jan u ar 1910 festgesetzt, jedoch ist eine 
frühere Einsendung sehr erwünscht.

Der Arbeitsausschuß für die Flurnamensammlung.
D r. L o r e n t z  -K arth a iis . P farrer K o p a c z e w s k i-G o rre n s c h in .
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Beispiel 1 ')•

Sammelliogen fü r die Flurnamenforschung.

F lu rn am en  aus dem Volksmunde
in der Landgem einde (dem K irc h d o r fe )  N .  
im Kreise N . 
gesammelt von N . N . 
in N .

Num­
mer Name Art Lage Quelle Bemerkungen

i . B qbovo T e i l  des _ V. w a r  bis 1 8 4 3  selbständiges
D o r fe s G u t.

2. K u r n ik H a u s _ V . S ch urzboh lenhaus  m it  b re i-

-
te r  d re ip fö s tig e r  G ie b e l­
laube . B e s it z e r : B a u e r  
N .  N .

3. B u d z is z c za  1 
K a r o l in e n h o fJ V o rw e rk N W . V . B e s itz e r :  G u tsbesitzer N . N .

4. P ań skói d ro g a W e g W . 7 ¡ fa h r ig e r  
B a u e r  N . N .

5. Zgmczoszcze 1 b e w a ld e te r N . V. S age von e inem  v e rz a u b e r-
S ch lo ß b e rg  J B e rg te n  S ch lo ß . —  B e s itz e r :

G e m e in d e .
6. C hochovatka B e rg S. V. S p r ic h w o rt :  U o n i so ta k

k re v n i j a k  düiska z C ho- 
chovatko . — B e s itz e r :
m e h re re  B a u e rn .

7. Socho S ch lu ch t S. V. —
8 . K n a r -z e v w H ü g e l N O . V . w ir d  vo m  P f a r r e r  b enutz t,

d e r  d a fü r  den G e m e in d e ­
eber ( k n o r - z  G e n . k n a r -
za  . E b e r . )  h a lte n  m u ß .

9. B o i ü  s topka S te in 0 . V. S ag e von Jesus u n d  den
s tre ite n d e n  B rü d e rn . — 
B e s it z e r :  B a u e r  N .  N .

10. L iz a c k 'i  \ W ie s e N . V . gehörte  f r ü h e r  e inem  B e -
K ü ja c h  J s itz e r  K u ja c h , je tz t  dem  

B e s itz e r  N , N .

11 . K óschodzónka See N . V . B e s itz e r :  F is k u s .

12. S tru ż k a B a c h S W . V. h ie r  geht, d e r T e u f e l  in  G e-
s ta tt  eines H a s e n  um .

13 . K a th e ń e  \ In s e l N . V. S ag e von d e r d u rc h  den
S te in in s e l ) T e u fe l  e rb au te n  K irc h e .  

—  B e s it z e r :  F is k u s .
14. D 6  cogana F is c h e re i- 1V. V. a m  U f e r  so ll e in  Z ig e u n e r

zug begraben sein.
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Beispiel 2.

Sammelbogen fü r die Flnrnamenforschnng.
F lu rn a m e n  aus Urkunden

in  der Gegend von S chw orn iga tz  
im  Kreise K ö n itz  
gesammelt von N . N .  
in N .

Jahr Nam e A r t Lage Quelle Bem erkungen

1291
(1 2 9 3 )

C a rs n in o
D lu g e
V ito zn o
S elone

D re u id s
G elen e
in  T u ro g o v im -  

d o l
P la n z n o
M e ln iz a

M e ln iz a m

L u c o m e  
s ta ra  re c a  
b e li breg

V e re ic e  
b a n d  M a lo -  

v io n is  
C h o z in a  
G ra b o w

cum  lacubus, 
p r a t is ,  p a s c u is  
ip s o ru m  te rm i-  
n is  in te rc lus is ,
q u i __ n o m i-
n a n tu r

lacus

lacus
F l u ß  ( f lu i t )

lacus
a n tiq u u s  u v iu s  
a lb a  r ip a

f lu v iu s
p o n s

gehören  zu  
' d e r  Schen­

k u n g

D re u id s -  
D b r a :  G re n ­

zen d e r  
S ch en ku n g

f l ie ß t  d u rc h  
den  P ia n z n o -  
See

descendens a d  
la c u m L u c o m e

a n  d e r  s ta ra  
re c a

in  d e r  C ho­
z in a

B rü c k e  ü ber  
d ie  C h o z in a

S ch en ku n g s u r­
ku n d e  M e s t-  
w in s  I I .  ü ber  
B e s itzu n g e n  
bei S c h w o rn i­
g a tz  a n  d . d o r­
tig e  K lo s te r .

T ra n s s u m p t  
des B is ch o fs  
W is la u s  von  

K u ja w ie n  im. 
S ta a ts a rc h iv  
in K ö n ig s b e rg .

g e n a n n t in  d e r Schen­
k u n g s u rk u n d e  a n  
d. K lo s te r  S c h w o r­
n ig a tz  von 1 2 7 5 .

d o m in i p r e la ia  
D b r iz a

D b r a

1 275 L o u is s e u a
D a m b ro v a

P a lic e b lo ta
C irc q u ic ia
O g o re lin a
P re lo g
B a b n a
M o g i l i

usw.

F l u ß  (descen- 
dendo)

F l u ß  (descen- 
dendo) 

v i l la

G ren zb e­
schre ibung  : 
P .,  d a n n  
B e rg e ,d a n n  
v ia  de C. 
in  O .

S ch en ku n g s u r­
k u n d e  M e s t -  
w in s  I I .  ü ber  
L .  D .  a n  das  
K lo s te r  in  
S ch w o rn ig a tz .

O r ig in a l  im  
S ta a ts a rc h iv  
i. K ö n ig s b e rg .

P .  w i r d  in  e in e r  U r ­
ku n d e  vom  2 6 .D e z . 
1 2 3 6  zw ischen M o -  
stek  u n d  G o r i  a ls  
G re n z p u n k t d. v i l -  

la e  C rusevo, M o c h te  
u n d  O re l g e nannt.

l ) D ie  beiden Beispiele sollen nu r zeigen, in  welcher W eise  die Sam ­
m elbögen auszufüllen sind. D ie  in  dem ersten verzeichneten Nam en stam­
men aus verschiedenen O rten und Gegenden, im  zw eiten  sind nur B ruchstücke  
der U rkunden herangezogen.
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Das Bauernhaus in  der Kaschubei.
V o n  I .  G u lg o w s k i .

I I .  D ie  Lanbenkäuser.
(H ierzu  8 A bb ildung en  au f T a fe l I.)

Am  häufigsten begegnete man in  der Kaschubei dem W o h n ­
haus m it der Giebellaube. Ü ber den Grundtypus der Häuser 
herrscht eine große Meinungsverschiedenheit. R. Hennig kommt 
in seinem W e rk e  »Das deutsche Haus in seiner historischen E nt­
wickelung« zu dem Schluß, daß die Häuser m it der Giebellaube 
durchaus identisch sind m it dem ältesten n o rd is c h e n  Bautypus. 
Zur E rk lä ru n g  führt er an, daß beide Formen eine gemeinsame 
Entw ickelung durchgemacht haben. Ursprünglich w ar die ganze 
Vorhalle  offen. Dann w ird  sie in H interpom m ern w ie in  ganz 
Westnorwegen in  der M itte  halbiert. Es bleibt nur eine Ecke offen, 
in  der sich die Eingangstür befindet. D ie  andere H ä lfte  w ird  zu 
einer Kam m er ausgebaut. Zuletzt w ird  die Vorhalle  im  (Norden wie  
au f dem Festlande vollständig in die W ände des Hauses hinein­
gezogen. Aus dieser Ä hnlichkeit w ill Hennig den nordischen Bau­
typus herleiten. Seiner Ansicht schließt sich auch der K g l. Bau- 
Inspektor H einrich H a k er in M arienw erder an in  der Abhandlung  
»Über westpreußische Bauernhäuser im  nordischen Typus« (Zeit­
schrift des historischen Vereins für den R eg.-B ezirk  M arienwerder).

Osc. Kolberg hat in  K u jaw ien  (Provinz Posen) ebenfalls  
Häuser m it der Giebellaube gefunden und gibt seinen Schilde­
rungen Zeichnungen und P läne bei, welche erweisen sollen, daß 
die dort erhaltenen einfachen Form en der polnischen Häuser dem  
nordischen Haustypus entsprechen.

A . v. Haxthausen (Ländliche Verfassung in den Provinzen  
Ost- und W estpreußen) vertritt einen wesentlich andern Stand­
punkt und bezeichnet die Bauernhäuser m it der G iebellaube als 
rein slavischen Ursprungs. E r  führt aus, daß die Bauernhäuser 
zwischen Stolp und Lauenburg einen von der westlichen Sitte  
abweichenden Bau m it Vorhalle  am Giebel aufweisen und in  dem  
nordwestlichen T e ile  Westpreußens w e it verbreitet seien. Selbst 
die elendeste Hütte  hätte wenigstens eine E cke des Hauses auf 
diese W eise offen, die au f einem P ilaren  ruhe und eine k le ine  
H alle  bilde. Diesen Typus —  gibt v. Haxthausen an —  findet
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man au f der linken Weichselseite und auch in  Posen häufig ver­
breitet, aber auch jenseits der Grenze in Russisch-Polen. Und er 
bezeichnet den Bau als rein slavischen Stil. Als charakteristisches 
Unterscheidungsmerkmal von dem nordischen Typus g ibt er den 
zwischen Stube und Vorlaube eingeschobenen Hausflur an.

Neuerdings wendet der Provinzial-Konservator für die Bau­
denkmäler Westpreußens K g l. Kreisbauinspektor Schm id-M arien- 
burg dem Bauernhaus in  der Kaschubei seine besondere A uf­
m erksam keit zu. E r  gliedert es in die Reihe der westpreußischen 
Haustypen ein, die eine Sonderform des fränkischen Hauses 
bilden. In  der Zeitschrift »Die Denkmalpflege« Jahrg. 1907 N r. 7 
führte er zum Vergleich die Abbildungen und Grundrisse einer 
fränkischen Form  aus Stangenwalde hei Bischofswerder in der 
alten Landschaft Pomesanien an, und eines kaschubischen Lauben­
hauses aus Sanddorf im  Kreise Berent. D ie  Laube liegt hei je ­
nem in der Längsfront, hei diesem im  Giebel. Es fehlt auch hei 
dem Sanddorfer Hause der hei der fränkischen Anlage übliche 
S tall. Aber die Raum einteilung in  F lu r, Stube, Kam m er ist genau 
so gruppiert w ie bei der fränkischen Hausform, wodurch die nahe 
Verwandtschaft begründet erscheint. —

D ie  Laubenhäuser verschwinden aus den Dörfern der Kaschu­
bei im mer mehr. W as ich noch gefunden habe, sind meist spär­
liche Überreste. Gewöhnlich sind die äußere Form  und die innere 
Anlage gänzlich verändert. D er heutige Bauer kann sich mit 
der offenen Vorlaube nicht m ehr befreunden. Sie entspricht auch 
nicht seinem Charakter. E in  Haus m it der Vorlaube g ibt dem  
Anwesen ein behagliches Gepräge. Es ru ft uns die gute alte  
Ze it in  Erinnerung, da der Bauer nach der Tagesarbeit unter 
den Pfosten ausruhte oder am Sonntage m it den Seinigen in  
stiller Beschaulichkeit saß. D er Bauer ist je tz t nüchterner ge­
worden. Für »sentimentale« Betrachtungen hat er keinen Sinn. 
E ine Vorlaube am Hause hält er für zwecklos. E r  haut sie 
lieber zu der »guten Stube« aus, wo er die vom »Magazin« ge­
kauften Möbel einschließt.

Es kann als sicher angenommen werden, daß die Giebellaube  
in  der westpreußischen Kaschubei allgem ein verbreitet gewesen 
ist. Wenigstens habe ich bis dahin keinen Ort gefunden, wo 
diese Hausform nicht nachweisbar wäre. In  den Küstendörfern
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im  Kreise Putzig, nördlich von Zarnow itz, konnte die Vorlaube  
nicht mehr erm ittelt werden. Es ist auch anzunehmen, daß sie 
hier niemals bekannt war.

In  den Kreisen Putzig und Neustadt scheinen die Lauben­
häuser am frühesten verschwunden zu sein. Wenigstens besteht 
heute, soweit m ir bekannt ist, die Hausform nicht mehr. Im  
Kreise Karthaus ist namentlich im  südlichen T e ile  die Ecklaube  
ziemlich häufig vertreten.

Im  Berenter und Konitzer Kreise findet man noch heute neben 
der Ecklaube und der völlig  ausgebildeten Giebellaube die Laube  
in  der Längsseite des Hauses.

D ie  nachfolgenden Beispiele erbeben keinen Anspruch a u f  
eine abschließende Forschung, sondern ich gebe h ier nur die 
einzelnen Form en der Laubenhäuser w ieder, die ich bis dahin  
gefunden habe. Es mag ein k le iner Beitrag zur Kenntnis des 
Bauernhauses in  der Kaschubei sein.

Das Laubenhaus in Sanddorf im  Kreise Berent (Abb. 1) hat den 
ursprünglichen Charakter noch am meisten bew ahrt. Es liegt etwas 
abseits der Dorfstraße, m itten in  einem kaschubischen Bauern­
garten. Sauerkirschen, w ilde  B irn - und Pflaumenbäume, Hasel­
nuß, F lied er- und Holundersträucher wuchern durcheinander. D ie  
Laube (przeddom ek  oder w istaw ek) ist der E in fahrt zugekehrt 
und nim m t die ganze Breitseite des Hauses ein. Sie ruht auf 
vier Pfosten, die Feldsteinunterlage haben.

Das Fundam ent [ fu d a m a n t) ist höchst p rim itiv . Es sind lose 
Ubereinanderliegende unbehauene Feldsteine. A n den Giebelecken  
sind große flache Feldsteine, die die eigentlichen Träger der 
Schwellen (zwela , P lur. zweie) sind. D ie  Schurzbohlen (sztuka , 
Plur. sz tu k i) sind m it der A x t bearbeitete kernige Kiefernstämme. 
A n den Hausecken sind sie w inke lartig  (w a g lo , P lur. w q g ia ) ein­
gelassen und werden durch Holznägel [te le l, P lur. te ile ) zusammen­
gehalten. A u f der oberen Eähm e (m u rla ta )  liegen in  Abständen 
von 1,60 m die Querbalken (batka, P lur. b a lk i), die das Dachgerüst 
tragen. Dieses weist eine einfache Kehlbalkenkonstruktion auf. D ie  
Sparren (kozel, P lur. ko z li)  stützen sich auf die Querbalken und sind 
in der F irstlin ie  m it Holzzapfen (cap , P lur. cap i) zusammengeblattet. 
A u f den Sparren sind die Latten m it Holznägeln befestigt. D a rau f  
ruht die Strohdecke, die in  üblicher W eise gelegt ist und an dem
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F irs t durch Holzböcke (koz ie łek , P lur. k o z ie łlii) festgehalten wird. 
D ie  an den Giebeln laufenden Schal- oder W indlatten  (wetrzniok, 
Plur. wetrzńcoki) endigen an dem F irs t in einer Verzierung.

Durch die in  der M itte  der Giebelseite befindliche Haustür 
(dwerze), welche 1 ,5 0 x 0 ,8 0  m groß ist, betritt man den gepflaster­
ten Hausflur (dóm), aus dem eine Treppen le iter drcobka) a u f den 
Boden (na górą) führt, wo das Getreide aufbew ahrt w ird . D er  
Raum über dem Hausflur heißt dom ownik. Neben dem Hausflur 
liegt in seiner ganzen Breite  der Rauchfang (k u c b ia : Küche). D er 
Schornstein (komin) besteht bis zur Stubenhöhe aus Lehmpatzen. 
D arau f sind vier Holzpfeiler gestützt, die verjüngt zum Dachfirst 
laufen. D ie  Ständer sind m it einem Geflecht von Strohseilen 
verbunden und von innen und außen m it Lehm  beworfen. D ie  
neben dem Rauchfang liegende T ü r verbindet den F lu r  m it der 
Wohnstube (izba). W ährend im  Hausflur die W ände rohe Balken­
flächen aufweisen, haben sie in der Wohnstube Lehm bew urf. D ie  
Balken werden zunächst m it K iefernruten benagelt, m it Lehm  
beworfen, glattgestrichen und nach dem Austrocknen m it K a lk  
getüncht. Zur Belebung der weißen W andflächen w ählt man m it 
Vorliebe einen ultram arinblauen Zierstreifen , der ringsherum  
unter der Zim m erdecke geht. Soweit man sich au f Angaben 
stützen kann, m alte man oft die W andflächen m it blauen Blumen­
mustern aus. D ie  Zim m erdecke ist rauchgeschwärzt.

Neben der T ü r, in  der W an d  zwischen Stube und Rauch­
fang, ist der Kam in (kom inek ), neben diesem der Stubenofen (pecek) 
aus gebrannten Ziegeln, der aber ursprünglich aus m itte lalter­
lichen T o p f kacheln bestand und je tz t  in  dieser W eise rekonstruiert 
ist. D e r Ofen wurde stets vom Rauchfang (aus der Küche) geheizt. 
In  gewissem Sinne hä lt man noch heute an dieser E inrichtung  
fest. M an leitet die Flam m en aus dem H erd  in den Stubenofen, 
nm dadurch Brennm aterial zu sparen.

D ie  Wohnstube hat zw ei Fenster von 96 cm Breite  und 
73 cm Höhe. Diese etwas ungewöhnliche Form  erk lä rt sich daraus, 
daß man sich bemühte, möglichst wenige der durchgehenden Balken  
zu zerschneiden, um die Festigkeit der W ände nicht zu gefähr­
den. Aus dem Grunde findet m an in  einer Seite niem als mehr 
w ie  ein Fenster. In  den Kam m ern begnügte man sich m it kleinen  
Lichtluken, die nur zw ei Balken je  zur H ä lfte  durchschnitten.
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D ie  Fensterscheiben (sziba, P lur. szibi) sind nicht verk itte t, son­
dern in  die Querhölzer eingefügt. D ie  Kähmen werden durch 
Holzzapfen festgehalten.

Außer den Türangeln (zcowasa, P lur. zcowase) findet sich an 
dem ganzen Hause kein  Eisen. Sogar das Türschloß (raglcocz), 
das durch eine prim itive, aber praktische Vorrichtung von außen 
zugeschoben werden kann, ist aus Holz. Bretter, Latten, Sparren  
usw. sind m it Holznägeln (teble) befestigt.

D ie  Grundform  ist bei den Laubenhäusern eine einheitliche. 
Sie besteht aus der Laube, dem F lu r m it der »Küche«, der W ohn­
stube und ein oder mehreren Kam m ern. D er H erd  nimm t die 
Hauptstelle ein, um den sich dann die andern Räume gruppieren. 
D e r Kam in befand sich früher stets im  Hauptw ohnraum , in der 
Stube. Später verlegte man die Feueranlage in  eine Seiten­
kammer. D er Kam in w urde entweder zugemauert, oder es w urde  
eine T ü r eingebaut, sodaß es den Anschein eines Schrankes hatte. 
M an kann diese E inrichtung noch in den Bauernhäusern in  
Funkelkau , L isaken im  Kreise Berent beobachten. —

□..... .........□............. □...............□
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G r u n d r iß  d e s  L a u b e n -  
h a n s e s  in  S a n d d o r f .  

« L a u b e , b Hausflur, c W o h n ­
stube, d  allier%, e Kam m er, 
f  Küche, g  Ofen, h  Kam in, 

i  T ü ren , k  Fenster.

k

k

In  Borsk im  K reise Könitz stehen am W ege zw ei Häuser 
m it der Giebellaube. Dem  weniger aufmerksamen Beobachter 
fa llen  sie kaum  auf, da die Lauben vollständig m it Brettern  ver­
nagelt sind, um dadurch Raum für H o lz , T o rf und sonstiges 
Brennm aterial zu gewinnen.
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D ie  Laube ruht au f drei Säulen. D ie  Raumverhältnisse des 
Hauses sind sehr beschränkt. Es besteht nur aus dem Hausflur 
und der Wohnstube, die Kam m ern fehlen. In  die Stube hinein  
ragt der Ziegelofen, um den herum eine B ank geht. D er Fuß­
boden ist bereits m it D ielen ausgelegt, die aber m it Holznägeln  
befestigt sind. D ie  Bretter sind d irekt a u f den Sandboden gelegt. 
D ie  Befestigung m it Holznägeln entspricht zumeist auch einer

G r u n d r i ß  d es  L a u b e n ­
h a u s e s

in  B o r s k  K r .  K ö n i t z .  
a  Laube, b Hausflur, e Stube, 
d  R auchfang, e H erd , f  Ofen, 
g  K uhsta ll, h  Schweinestall, 

i  Fenster, k  Türen .

alten Gewohnheit, sich alles selbst anzufertigen, um auch die 
kleinste Ausgabe an barem Gelde zu vermeiden. D er S tall ist 
im  entgegengesetzten Giebelende eingebaut. Diese E inrichtung  
findet man bei den Giebelhäusern seltener.

E in  ähnliches Haus w ie  in Borsk finden w ir  auch in  Abbau  
Lesno K r. Könitz (Abb. 2). D ie  Laube ruht ebenfalls au f drei 
Pilaren. D ie  Q uerbalken sind aber in  die Pfosten eingelassen, 
während man sie sonst eingeblattet findet.

Etw as abweichend in  der Kaumeinteilung, ohne jedoch den 
Grundtypus zu verlieren, ist das Haus in  Lesno Dorf. Es ist, was

JZL
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ich sonst nicht beobachtet habe, für zw ei F am ilien  eingerichtet. 
D er Rauchfang ist mehr in  der M itte  des Hauses. Zu beiden 
Seiten sind die Hausflure. D ie  Kam m ern sind nicht, w ie sonst

G r u n d r iß  d e s  H a u s e s  in  
L e s n o  D o r f .  

a  L aube , b S tube, o Stube, 
d  und e K am m ern, /R auchfang , 
g  Fenster, h  Türen , i  P fosten.

t

üblich, an den Seiten der Wohnstuben, sondern in  dem entgegen­
gesetzten Giebel. D e r  Fußboden ist hier noch m it Lehm aus-

G r u n d r iß  d es  H a u s e s  in  
L i p p u s c h h ü t t e .  

a  L au b e , b H ausflu r, e neu­
eingerichtete Stube, d  Küche  
(Rauchfang), e Feuerstelle , f  
E ingang zur K ü c h e , g  a l l ie n  
(Kam m er), h  O fen, i  W o h n ­
stube, k  eingem auertes Spind  

(früher Kam in), 
l  Türen , m  Fenster.

gelegt. D ie  Hausflure sind m it Steinen gepflastert.
Das Laubenhaus in  Lippuschhütte (Abb. 3) ist dem Sanddorfer 

am ähnlichsten. Doch ist h ier eine E cke bereits zur Stube ausgebaut,
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die für den Altenteilem pfänger bestimmt ist. D ie  Vorliebe, sich 
mindestens einen großen Raum zu schaffen, in  dem alle  F am ilien ­
m itglieder sieb zusammenfinden, tritt h ier deutlich hervor. Das 
W ohnzim m er ist auch 7 m lang und 5 m breit. Überhaupt zeigt 
das Haus etwas größere Raumverhältnisse. D e r Schornstein ist 
an der Grundfläche 3 x 3  m. D er Raum ist nun zur Küche aus­
gebaut und in Stubenhöhe verschalt. D ie  Zimm erhöhe ist 1,95 m, 
die ganze Giebelhöhe beträgt 5 m.

Ü b er dem Türpfosten ist die Zah l 1781 eingestemmt. Es ist 
das A lter des Hauses. Ich  möchte annehmen, daß etwa aus dieser 
Z e it sämtliche hier noch vorkommenden Laubenhäuser m it der 
ganzen Giebellaube stammen. Etw as ä lter w ird  wohl nur das 
Sanddorfer Haus sein. D ie  andern scheinen m ir noch jüngeren  
Datums.

M it der durchgehenden Giebellaube habe ich in den kaschu- 
bischen Landstrichen keine ¡weiteren als die hier aufgezählten  
Häuser gefunden. W e it verbreiteter ist dagegen die Ecklaube, die 
a u f einem Pfosten ruht (Abb. 4 — 6). N u r die eine H ä lfte  des Giebels

G r u n d r iß  e in e s  H a u s e s  
m it  d e r  E c k la u b e .  

a  Laube, b Hausflur, e große  
Stube, d  K am m er, e Stube, 
f  Rauchfang, g  Ofen, h  H erd.

bildet eine H a lle , während die andere zur Stube oder zum Stall 
ausgebaut ist. D ie  K aten  tragen meist einen ärmlichen Charakter 
und gehören zu kleinen K ätner wirtschaften. D er G rundriß  ist 
bei a ll diesen Häusern m it wenig Abweichung der gleiche. D ie

a

b | f
i__i

h

l_

d
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Kam mer d , der sog. a l l ie r z  fehlt in  vielen Wohnungen. Auch ist 
die Stube e nicht selten zu einem Stall ausgebaut. D ie  meisten 
dieser Laubenhäuser habe ich in Skorschewo im  Kreise Karthaus  
gefunden. H ie r ist das Holzhaus überhaupt noch vorherrschend, 
was auf einen großen W aldreichtum  in früheren Jahrzehnten  
schließen läßt. D ie  Ecklaube findet man noch in  zahlreichen 
andern Dörfern, so in  Sanddorf, P iechow itz; in  Zalesie, Schwor- 
nigatz. Im  Kreise Karthaus, z. B. in  Ostritz und Eggertshütte, 
trifft man noch Lauhenhäuser in Fachw erkbau m it Lehmwänden 
an, während sonst sich die Laube nur bei Holzhäusern findet.

Bedeutend seltener begegnet man in der Kaschubei der Laube 
in der Front. E in  Haus in  W irow en  im  Kreise Berent (Abb. 7) stellt 
einen solchen Typus dar. D ie  Laube erscheint m ir jedoch erst später

G r u n d r iß  d e s  L a u b e n ­
h a u s e s  in  W ir o w e n .  

a  Laube, & Hausflur, e W o h n ­
stube nebst d  a lüerx , (Kam ­
mer), e Rauchfang '(Küche), 

f  g roße Stube.

angebaut, obwohl der Besitzer sich einer solchen Veränderung  
nicht erinnern kann. D er G rundriß bestärkt mich noch mehr 
von der R ich tigkeit meiner Annahme. D e n k t man sich die Front­
laube fort und die Stube c  zu einer Ecklaube ausgebaut, so hat 
man den genauen G rundriß der Ecklaubenhäuser.

In  G urk i im  Kreise Könitz (Abb. 8) findet sich noch eine A b­
weichung. D ie  Frontlaube ist nicht vorgebaut, sondern sie ist 
in  das Haus hineingelassen. Es ist gleichsam eine halbe E ck ­
laube. A u f der einen Seite ist die übliche Raum einteilung: 
Stube (b),  a l l e r z  (c ). Es ist nicht ausgeschlossen, daß das andere 
Giebelende bei der Anlage als S tall gedacht war und erst später 
zu W ohnräumen eingerichtet wurde.



96 I .  G ulgow ski,

Ic h  w ill nicht behaupten, daß die h ier erfolgte Aufzählung  
der Lauhenhäuser in der Kaschubei vollständig sei. Es mögen 
sich hier und dort noch diese Bauart finden. Und für jed e  Angabe 
w äre ich sehr dankbar. Aber soviel ist gewiß, daß unsere Z e it m it 
dem Holzhaus und nam entlich'm it der G iebellaube gründlich in der 
Kaschubei aufräum t. D ie  Überreste sind auch schon so spärlich, daß 
in wenigen Jahren das Laubenhaus gänzlich verschwinden wird.

c
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G r u n d r iß  d es  (1908 abgebrochenen) L a u b e n h a u s e s  i n G u r k i K r .  K ö n itz . 
a  E ingebaute Laube, b W ohnstube, c cdke rx , 1  H ausflur, e B auehfang, 
f  Hausflur, g  Stube, h  Küche, i  Speisekam mer, k  Ofen, l  D oppelofen , m  T üren , 

n  Fenster, o Kam in.

D aher ist es für die Volkskunde der Kaschubei von ganz 
besonderer Bedeutung, daß der P ro vinzia l-K o nservator für die 
Kunstdenkm äler Westpreußens Kreisbauinspektor Schm id-M arien- 
burg dieser Bauart seine besondere Aufm erksam keit schenkt. 
Als im  Jahre 1906 in  Sanddorf im  Kreise Bereut ein Laubenhaus  
zum Abbruch kommen sollte, reichte er der Provinzialkommission  
eine Denkschrift ein, in  der die Erhaltung des Bauernhauses in 
Sanddorf w arm  befürw ortet wurde. D ie  Begründung erscheint 
m ir so bezeichnend, daß ich einige Abschnitte hier erwähnen 
möchte: »Als notwendige Ergänzung a lle r theoretischen Erkundung  
muß die p r a k t is c h e  Erhaltungsarbeit bezeichnet werden. D ie  
Lebensgewohnheiten haben sich gegen früher zu sehr geändert, 
und mehr als bei den öffentlichen Bauten, den Kirchen und 
W ohnanlagen, besteht h ier (bei den Bauernhäusern) die Gefahr, 
daß uns im  Laufe weniger Jahrzehnte der wichtigste Anschau­
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ungsstoff für die Volkskunde verloren geht. W o h l bleiben die 
Gelehrten durch die bildlichen Aufnahmen im  Besitze der einmal 
gewonnenen Kenntnis, w ie ihnen ja  auch das alt-hellenische und 
das pompejanische Haus nicht frem d sind: unser V o lk  verliert 
aber allm ählich den Zusammenhang m it seiner Vergangenheit 
und die für die G egenw art nicht zu entbehrende Kenntnis von 
den Grundlagen unserer Kultur.

D aher haben sich in  neuester Z e it im  Verein  m it den andern 
Arbeiten der Denkm alpflege überall Bestrebungen gezeigt, Bauern­
häuser in  ih rer alten Form  als Schaugegenstand zu erhalten, und 
sie nötigenfalls in die Gärten besonderer Freilichtmuseen zu über­
tragen. D ie  skandinavischen V ö lk e r sind h ier bahnbrechend 
vorgegangen und haben eine stattliche Anzahl alter Bauernhäuser 
(und auch Holzkirchen) in  besondere Museumsgärten übertragen, 
mitsamt ihrer vollständigen inneren E inrichtung; so in  Skansen 
bei Stockholm, in Bygdö bei Christiania und in Lyngby bei 
Kopenhagen. In  Deutschland ist die nördlichste Grenzprovinz 
au f diesem W ege gefolgt und hat im  W eichb ild  der Stadt Husum  
ein altes Sachsenhaus w ieder aufgebaut. . . .

. . .  So hätten w ir drei W ege zur Erhaltung bäuerlicher 
Kulturdenkm äler: die Einzelstube im  Stadtmuseum, das Fre ilich t­
museum in  der Stadt und das Museumshaus in  der ursprünglichen 
Landschaft.

Nach diesen Vorgängen muß es als eine der vornehmsten 
Aufgaben für die heimische Denkm alpflege bezeichnet werden, 
die in  unserer Provinz vorkommenden Bauernhausformen dauernd 
zu erhalten. . . .

. . .  In  erster L in ie  sind die Landesteile, in denen noch eine 
abgeschlossene ältere K u ltu r vorhanden ist, zu berücksichtigen  
und durch ein bis zwei ältere Häuser von typischer Gestalt zur 
Anschauung zu bringen.

Diese sind: das W erder, H e ia  und die Kaschubei,, In  zw ei­
te r Reihe kom m t die Elbinger Höhe in Betracht, und schließlich 
die in den übrigen Te ilen  in  Einzelformen erhaltenen Reste alter 
K u ltur zu denen auch die sehr m erkw ürdigen Laubenbäuser in  
dem Städtchen Gollub zu zählen sind.

In  allen Fä llen  ist die Erhaltung je  eines vollständigen 
Hauses durch A n ka u f seitens einer Korporation des öffentlichen

M it te i lu n g e n  des V e re in s  f .  ka sch . V o lk s k . X. I
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Rechts zu erstreben; ob dies im  Heim atsdorfe oder in den A n­
lagen einer Stadt zu erfolgen hat, muß je  nach den Umständen  
beurteilt werden. D ie  Städte Thorn, K u lm , Graudenz, M arien­
burg, E lbing böten w ohl P la tz  für ein Freilichtm useum , während  
in  Danzig  es an einem geeigneten P latze bis je tz t  mangelt.

V ie lle icht ist aber der W eg  der E rhaltung unm ittelbar an 
O rt und Stelle h ier gangbar. B isher fehlte es an den wissen­
schaftlichen Vorarbeiten und an Männern, die sich für ein der­
artiges Unternehmen interessieren, den beiden wichtigsten Voraus­
setzungen hierfür. D ie  Anregung zu einem solchen Vorgehen  
liegt je tz t  aber vor und läßt sich auch begründen. Im  Kreise  
Berent, zu Sanddorf bei A ltbukow itz, befinden sich noch mehrere 
Schurzbohlenhäuser, unter denen eins m it breiter Giebellaube die 
M erkm ale besonderer A ltertüm lichkeit zeigt, auch in der nur 
w enig veränderten inneren Anlage. . . .«

D e r zum A n ka u f des Hauses veranschlagte Betrag von 900 M. 
w urde m ir vom H errn  Minister, von der Provinz und vom Kreise  
Berent als B e ih ilfe  überwiesen. So wurde das Haus vor dem 
Abbruch bewahrt. Nach gründlicher Reparatur und W iederher­
stellung der ursprünglichen Anlage w ird  es nun a llm ählich m it 
einer fü r den kaschubischenVolksstamm charakteristischen Bauern­
einrichtung ausgestattet.

Zu Belbog und Cernobog.
V o n  0 . K n o o p ,  Rogasen.

Im  ersten Jahrgange dieser Zeitschrift S. 20 te ilt H err  
D r. Lorentz eine kle ine Erzählung aus Gr. Garde m it: D er Pastor 
frag t den zum Konfirmanden unterricht gehenden Knaben, w ie  
viele Götter es gebe. D er Junge erw idert: »Tttnisch —  ein 
Bauer und Hexenm eister in  Stohentin —  hat acht und unser 
V ater sieben«.

Diese Erzählung ist in Hinterpom mern sehr bekannt. Mein  
Vater, der in  einem etwa 12 km  von Gr. Garde entfernten, aber 
nicht mehr zur Kaschubei gehörigen Dorfe Lehrer w a r, pflegte

J) D ie  allgem eine Bezeichnung dafür ist auch in  dem G arder K irc h ­
spiel »Exam en«.
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sie in ähnlicher Form  öfters zu erzählen, wenn er uns K inder  
m it der Frage: »W ie viele Götter gibt es?« aufs Glatteis geführt 
hatte. Später hörte ich sie denn auch im  Kreise Lauenburg, 
und in  dieser Gestalt habe ich sie m itgeteilt in  den Baltischen 
Studien, Jahrg. 41 (1891) S. 139: Superintendent und Pastor 
revidieren eine Schule. E in  Knabe macht aus der T r in itä t drei 
Götter. Nachher fahren die beiden zu einem anderen D o rf, und 
unterwegs sagt der Superintendent zum Pastor: »Das w ar doch 
stark, was der Junge sagte von drei Göttern«. D a  dreht sich 
der Knecht um und sagt: »Herr Superdent, dat’s noch goar 
nischt; im  Bütow ’schen m unkeln se von soeben!« Z u r E rk lärung  
fügte der E rzäh ler hinzu, daß den Lauenburgern die Btttower 
als die ärm eren, aber schlauen, die Lauenburger den Bütowern  
als die fetten und wohlhabenden, aber etwas dummen gelten.

Einen ähnlichen Schw ank aus Köln erzählt H . Merkens, 
»W as sich das V o lk  erzäh lt« , Bd. I I I  N r. 153. H ie r gibt das 
Pittermännchen sechs Götter an, nämlich außer den drei Personen 
der T r in itä t noch den Gott Abraham , den Gott Is a ak  und den 
Gott Jakob. In  einer andern Erzählung aus Norderditm arschen  
(Nr. 207) fragt der Pastor den Jungen, der sich zur Konfirmation  
anm eldet: »W ie viele Götter hast Du?« U n d  der Junge ant­
w ortet: »Drei«. Eine ähnliche Geschichte w ird  auch von Schröder
in »Swinegels Lebensloop« erzählt.

D ie  Erzählung ist also nicht kaschubisches Eigentum. D er  
kaschubische P lura l veles bogov entspricht genau der deutschen 
Frage: »W ie  viele Götter?« D aß bei dieser nicht an Dämonen  
gedacht ist, ist k la r; es d a rf also auch in der kaschubischen 
E rzählung, die vielleicht erst durch Verm ittelung von Freunden  
meines Vaters, der viele derartige Schnurren zu erzählen wußte, 
oder gar durch meinen Schw ager, der etwa im  Jahre 1875 in  
Gr. Garde Lehrer w a r, nach Gr. Garde gebracht worden ist; 
nicht an Dämonen gedacht werden. W ie  es scheint, hatte H e rr  
D r. Lorentz die Hausteufel, A lfe  oder Drachen im  Sinne, von 
denen man in H interpom m ern und auch hei den Lupowkaschubea
__ (j er Nam e Slovinzen als allgemeine Bezeichnung der Lupow -
kaschuben ist nie gebraucht worden und sollte daher als irre ­
führend von deutschen Volksforschern vermieden werden —  viele, 
zu erzählen weiß. Doch nach m einer Kenntnis der hinterpom mer-

7*
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scheu Sage hat, w er m it Hausteufeln zu tun hat, gewöhnlich nur 
einen im  Besitz. D er Ausdruck, daß Tünisch acht Götter hat, 
soll ihn nur als einen ganz Schlauen bezeichnen. M an kann  
ähnliche Redewendungen öfter hören1).

Im  übrigen möchte ich darauf hinweisen, daß die Nam en  
Belbog und Czernobog, w eißer und schwarzer Gott, ohne jeden  
Z w e ife l erst durch die Schule in  das V o lk  gekommen sind. Ich  
kannte sie schon als zehnjähriger Junge. Das vor etwa 45 Jahren  
in den Volksschulen des Stolper Kreises gebräuchliche Lesebuch 
enthielt auch einen Abschnitt über die W enden , und von hier 
stammen der weiße und schwarze Gott der Giesebitzer Sage. 
M ir selbst sind die Nam en w eißer und schwarzer Gott nur ein­
m al zu Gehör gekommen, und zw ar aus dem Munde eines besser 
gebildeten Mannes aus Leba, der sie auch aus Büchern hatte.

Bedeutungen einzelner Wörter und Redensarten.
1. Krzdźw lc. Das W o rt entspricht dem poln. k rz y ż a k , w om it 

der K reuzritter, d. h. der R itte r des Deutschen Ordens, bezeichnet 
w ird. Auch im Kaschubischen soll es nach Ram ułts S łow nik  
diese Bedeutung haben, doch zw e ifle  ich sehr daran, daß es in 
diesem Sinne außerhalb der gebildeteren Schichten bekannt ist. 
E ine  zweite Bedeutung, in der es echt volkstüm lich ist, ist da­
gegen von R am ułt nicht erkannt, obgleich es in dieser in der 
zweiten der von ihm im  Anhang zum S łow nik gegebenen Sagen 
gebraucht w ird . Es ist die Bedeutung »Riese« oder besser 
wiederzugeben durch »Hüne«, denn gerade in dem Sinne dieses 
Wortes w ird  krzażw k  und auch das synonyme s tohm  gebraucht. 
Belegt ist krzdżiok  in dieser Bedeutung durch die angeführte 
Sage hei Ram ułt, welche aus dem Zarnow itzer Kirchspiel stammt 
(der auch m ir bekannte Gewährsmann Ramułts, Josef Grün, ist 
aus Goschin K r. Putzig  gebürtig und wohnt in W ierschutzin  
K r. Lauenburg), ich habe es außerdem noch in Rahm el K r. Neu­
stadt gefunden. Daraus d arf m an schließen, daß es dem kaschu­
bischen Norden, wenigstens dem ganzen Putziger Kreise, be­
kannt ist. L .

') V g l. z. B . den plattdeutschen A usdruck »naegenklok«, d. i. so k lu g  
w ie neun, überklug.
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2. Z a  loiojJca groczioka. W örtlich  übersetzt heißt dies: »Nach 
dem bo iiok  den g rocz iok«, es ist abgekürzt aus der längeren 
Bedensart: K'edo to d os tio l (od. miosz) b o iio k a , \tedd so ku p  
g ro c z io k a  »wenn du den bo iiok  bekommen hast (od. hast), dann 
kaufe d ir den grocziok«.

Zur E rk lä ru n g  dieser Redensart mag folgendes dienen:
In  Borzyskowo K r. Schlochau ist im  Oktober das Rosen­

kranzfest (m a tk i boski rö ia n c o v i). Es ist der größte Jahresablaß 
und im  Um kreis von vielen M eilen strömen die Leute zusammen. 
V or etwa 15 bis 20 Jahren w ar es noch üblich, daß an diesem 
Tage das Gesinde gemietet wurde. Das Handgeld, welches die 
Knechte oder Mägde vom H e rrn  erhielten, nannte man bo iiok  (im 
Gegensatz zu dem Handgeld  beim Viehhandel, das zadiotk  hieß). 
D ie  jungen Leute taten sich dafür etwas Gutes, unter anderem  
kauften sie sich auch w ohl zur Stärkung einen grocziok, der von den 
Dorffrauen feilgehoten wurde. Es w ar dies ein Pfannkuchen aus 
W eizenm ehl, der in  einem rohen K o h lb latt auf der heißen Platte  
oder in  der Asche gebacken wurde. (In  Funkelkau K r. Berent 
versteht man unter grocziok  einen Pfannkuchen aus geriebenen 
rohen Kartoffeln, a u f dieselbe W eise gebacken.) Aus dieser Sitte 
entstand w ohl die Redensart.

Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten.
1. S p rich w ö rte r aus C hm ielno  K r .  K arthau s,

gesam melt von M a x  P in t n s  in  Chmielno.
(Schluß.)

33. S ic h t r ib ib k , m ökr'i s trze lc , u ob a j doo j ritpoco ne so. —  Trocke­
ner Fischer, nasser Jäger, taugen beide nicht viel.

34. Chto gösconvje, ten hqkrvtv je . —  W e r viele Gastmähler gibt, 
w ird  leicht bankerott.

35. Czqste göscene sträc 'i m tane. —  Häufiger Gast verliert den 
W illkom m engruß.

36. Co ne dozdrzisz uökem , to dölozisz uorkem . —  W as du m it 
dem Auge nicht bewachst, m ußt du aus dem Geldbeutel be­
zahlen.

37 K o le  gdd1 to je l t k a  j a k  mod. —  U m  W eihnachten schmeckt 
der W ild ap fe l w ie  Honig.

38. JSTekaidt spi, co ehr d p i  — N ich t jed er schläft, der schnarcht.
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39. K 'e  d jio be ł n im ó  roboto, to pioskem  k iitrz i. — W enn der Teufel 
keine A rbe it bat, so streut er Sand in  die Luft.

40. K 'e  m d ło  to czesz, lie ią k s z i to s trz e l, a tedo zap łać  komu, 
có le tezhe sscz irza  z domu. —  Is t’s k le in  noch —  kämme  
ihm  ’s H aar, w enn’s größer —  es bew ahr, dann zahle dem  
bar aus, der ’s Luder führt aus dem Haus. (Das Mädchen.)

41. Co lepsz i j a k  vesz, do ch ic z i herz. —  W as besser ist w ie  
eine Laus, das trage nach Haus.

42. P a n a  Boga za n ó ilć i a d j iM a  za ró lk i .  —  Den H errgott an 
den Füßen fassen und den Teufel an den Hörnern halten. 
(Scheinheilig.)

2. Verschiedene R edensarten  aus der N eustädter Gegend.
1. Uopasóie j a k  Us nd gąs. —  E r  paßt au f w ie der Fuchs auf 

die Gans, d. h. er ist voll gespanntester Aufm erksam keit. 
(Schönwalderhütte.)

2. TJu näs j e  jü c iio m .  —  Uns geht es schlecht. (Neustadt.)
3. S pręho  są j a k  am e rikd ń sk i kót. ■—  E r richtet sich hoch aut 

w ie  eine amerikanische Katze, d. h. er gibt sich ein stolzes, 
mutiges Aussehen. (Gowin.)

4. V ilk a  u ó g ró lka  trząse. —  D en  W o lf  schüttelt das Fieber,
d. h. es regnet bei Sonnenschein. (Gowin.)

5. To g rzo m i po  c d ł i  vs i. —  Das donnert durch das ganze Dorf, 
d. h. das w ird  überall gleich bekannt. (Lusin.)

6. Tó j e  człóbek na kuliroga. —  Das ist ein Mensch zum Brach­
vogel, d. h. er taugt nicht v iel. (Gowin).

7: Że bo cebe vszóstkę k a lin j i  v z q h !  —  D aß dich alle  Brach­
vögel nähm en!, d. i. H o l dich der T eufe l! (Gowin.)

8. Że bo cą vsz itke  padd lce  vz ą ło ! —  D aß  dich a lle  Nattern  
nähmen!, d. h. dass, w ie 7. (Neustadt.)

9. Że be cebe vsz itke  paręno v z ą ło ! —  D aß  dich a lle  Donner­
ke ile  (?) nähm en!, d. i. dass, w ie 7. (Kölln.)

10. Że bo ce kaczka kopnej!  —  D aß dich die Ente  stoße!, ein 
Ausruf der Verwunderung. (Neustadt.)

11. To d a rd d ń s k iu ó le ! —  D u  dardanischer Ochs!, d. i. D u Dum m ­
k o p f! (Gowin.)

12. To M d li ro g ü ! —  D u T ie rh o rn !, d. i. D u  D um m kopf! (Neu­
stadt.) . _________ L .
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Aberglaube.
2. Verschiedene A berglauben aus Ciessau K r .  Neustadt.

1. W enn die Henne brütet, muß man beim Heranziehen  
eines Gewitters von unten und von oben je  ein Messer ins Nest 
stechen, sonst sterben die Küchlein im  E i.

2. W enn die jungen Gänschen zum erstenmal au f die W eide  
getrieben werden sollen, muß man sie durch das rechte Bein  
der Unterhosen schlüpfen lassen, dann können sie nicht durch 
den bösen B lic k  behext werden.

3. W enn die jungen Gänschen zum erstenmal a u f die W eide  
getrieben werden, muß man ein quadratförmiges, V 2 Fuß breites 
Stück Rasen abstechen, dies au f die W eide  bringen und die 
Gänschen darunter hindurch gehen lassen, dann sind sie vor 
Krähen geschützt.

4. Das W aschen m it Osterwässer schützt für das ganze Jahr 
vor W unden und vor dem Verbrennen durch die Sonne.

5. A m  Charfreitag muß m an vor Sonnenaufgang die Stuben 
fegen und den Kehricht auf das Grundstück eines Nachbarn  
werfen, dann ist m an selbst vor Flöhen geschützt, während der 
Nachbar diese bekommt.

6. B ei Eutergeschwulst der K ühe muß man - rückw ärts die 
Zehner von 90 an, 1 und 0  zählen, bei je d e r Z ah l das Euter 
langsam streichen, eine Z itze  anfassen und scharf ziehen; wenn 
man dies je  dreim al morgens, abends und am nächsten Morgen 
getan hat, vergeht die Geschwulst. —  Oder man w icke lt einen 
lebendigen M au lw u rf in  ein Tuch, beißt ihm  den rechten Vorder­
fuß ab und erwürgt ihn m it der Hand. M it dieser bestreicht 
man das E uter und k ra tz t es m it dem abgebissenen Fuß.

7. W enn die Kuh nicht au f hören w ill zu rindern, schneidet 
man den höchsten T r ie b  vom Kirschbaum ab, k lop ft damit die 
noch im  Stalle angebundene K uh dreim al von vorn nach hinten, 
nach dem Bespringen w ird  dies w iederholt und nochmals, wenn  
die K uh in ihren S tall zurückgekehrt, aber noch nicht angebun­
den ist. Den Zw eig  muß man dann Uber der K u h  a u f einen 
Balken stecken.

8. W enn die Sau oft nach dem Eber verlangt, muß man 
sich selbst rasieren, den abgeschabten Schaum von drei M alen  
aufheben und der Sau ins Fressen geben.



104 S itten  und Gebräuche.

9. W arzen muß man m it geschabter feuchter K reide ein­
reiben. —  Oder dem Fleischer ein Stück Fleisch stehlen und es 
vergraben, wenn es verfault, vergehen die W arzen. —  Oder man 
muß Kocherbsen in  der Zah l der W arzen über die Schulter in 
den Brunnen werfen und stillschweigend nach Hause gehen. —  
Oder in  einen Espenknüppel, die W arzen rückw ärts zählend, 
bei je d e r  Z ah l eine Kerbe schneiden und den Knüppel gegen 
die Sonne werfen.

10. Epilepsie heilt man, indem  man von drei schwarzen 
verschnittenen Ebern das Trom m elfell des rechten Ohres ver­
brennt und dem Patienten die Asche in drei Portionen in Wasser 
oder M ilch eingibt.

11. W enn das V ieh häufig k ra n k  w ird , läßt man einen schwar­
zen Ziegenhock in  den Stall, der zieht die K rankheiten  ab. L .

Sitten und Gebräuche.
1. H o chze itsb itte rspruch  aus Chm ielno K r .  K arthau s ,

m itgete ilt von  M a x  P in t u s  in  Chmielno.
D e r m it bunten seidenen Bändern am H u t geschm ückte Hochzeits­

b itte r (drü iba ,) kom m t au f einem Pferde, das ebenfalls m it bunten seidenen 
B ändern geschm ückt ist, re itend  vo r das Haus der E inzuladenden und  
schießt eine P isto le  ab. D an n  steigt er ab, b indet sein P fe rd  an und be­
t r i t t  m it dem G ruß »G elobt sei Jesus Christus!« das Haus. Ohne den W il l ­
kom m en abzuw arten, beginnt er fo lgenden S p ru ch :

Czołem wielm ożnem u 'państwu albow iem  też tu  poniewasz ca­
łem u dom owy p a ń s tw a  tutejszego. P rz y t im  i  służba m o ja , je m  
tu  p rz y je c h a ł, wam  pańs tw u  w inszować p o k o ja , m ilis c ie  to państw o  
gascowy czy ly  n iem y ly ,  poniewasz niem y l i  bo go n iep randko  
wytacie .

N a jw yszy  p rzez zacny pan o w ie  w ie lm ożny p rzy ja ce le  tak  
upraszajom  to dwoje  młodożeńców, n a jp rz ó d  p a n  m ło d y  potem  ta  
s ław etna p a n n a  b ru tk a , ie b im  j a  mog do was państw a  śm iałem  
stampem p rzys tam p ic , żeby ta  p rozba  i  radżba  m o ja  u was państw a  
ża dn e j w ym ów k i n ie m ia ła , żebiscie sobie d ro g i n ie w id a w a li 

do L a m b org a  any do B iito w a , 
bo m y barzo o to boly g łow a .

B o m  j a  też cz łow iek p o s ła n y  n a jp rz ó d  od p an a  B o g a , od  
najsw iętszey p a n n y  i  od w szystkich sw ięntych , a potem  od tego
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dwojga ludzy m łodego, k tó rz y  się zabiera jom  do stanu m ałienskego, 
do sakram entu  swięntego.

N ie  tak  to z w o li ich  any z w o ły  m o je j, ale z p rzy k a z a n ia  
B o ie go  ta k  te i zaprasza się was państw o  

z coreczkamy 
z p rzydoneczkam y  
we czte ry  kon ie  wozkem kowanym  
albowie te i poniewasz kolasom  m alowanom , 
synaczkowie pan iczkow ie  na kon ikach  
p rz y  m uzycie i  p rz y  p a rce  p is to le ta ch , 

lecz to na większom powagę tym  dw o jga  ludz iom  m łodym .
T a k  się trochę le p i p rzyb ie rzec ie , ja k o  m nie tu  p rzed  sobom 

w idzic ie , ja k o  to poniewasz na p rz y s z ły  pon ied z ia łek  
zrana  do domu weselnego 
na je d e n  keliszek p iw a  dubeltowego, 
na d ru g i, na trzecy a po tem  da ły , 

j a k  was się zw a ły.
W te d y  się postaw y i  co w iancy da ły .

Tam  bandzie wesoło z m uzykom  i  z ochotom tego wesela bandziemy 
zażywać aż do skoku.

Po tem  nas ta  sław etna p an n a  b ru tka  z tym  panem  m łodym  
bandom zapraszać do domu Bożego do koscoła chm ielinskego. Tam  
bandziem się m od łic  każdy swoję m odlitew kę mowie zasobna ku  
p a n u  B o gu  ku  uszanowaniu domu Bożego albow iem  też poniewasz  
a k tu  m ałienskego. B ęndziem y p ros ie  ducha swięntego, aby d a ł  
p a n  Bog tym  dw o jga  ludz iom  m łodym  szczęslywy począntek a 
zbaw iony koniec.

I  ta k  poniewasz pow rocym  nazat do k a n c e ła r ji do dom u szan- 
kowego a po p ro s tu  mowiąne do karczm y. Tam  się bandziem  
pań s tw u  m ylę k ła n ia l i , j a  się też sam p ań s tw u  k ła n ia ć  bęndę. 

Bęndom  nam  ke lis z k i szczerze n a le w a li 
i  do was pańs tw u  p rz y p i ja l i .

Ja  też tam sam pew nie  bęndę.
Potem  was bandzie ta s ław etna p a n n a  b ru tk a  do dom u we­

selnego zab iera ła , tam  bandzie d la  was pańs tw a  wszystko wyspo- 
rząndzone m ia ło ,

co p a n  B o g  nadarzy  
a kucha rka  uw arzy,
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tarn je sc  i  p ic  każdy może, dop o k i się na nodzie usto jec może. 
Tam  bandzie p iw a  w ie le , 
może się nap ie  każdy śmiele.
Tam  bandzie p a ra  beczek p iw a , 
cztery  chleba p iecz iw a ,

albo j a k  tu  mowiąne p rzed  was państw o p a ra  ankerow  w ina. 
T am  bandom p rz e d  p a n y  burany, 
p rze d  ch łopy  skopy, 
p rz e d  b ia łaczk i ow ieczky, 
p rz e d  dziewczątka ja g n ią tk a , 
je d e n  w o ł w  komorze  
a d ru g i w  oborze, 
kędy się p o tp ije m y , 
ta k  i  tego zabijem y.

W  p on ied z ia łek  w to re k  środa czw artek p ią n te k  bandziemy 
się te j s ław e tny  p a n n y  b ru tk y  p ita c , czy tego wesela koniec c z y li 
poczontek.

Teraz j a  państw o jesdem  cz łow iek  p o d ró żn y ,
proszę ażeby i  m o j w orek nie zos ta ł p ró żn y .
J a  m an też ko n ika  czarno-brunego, 
proszę i  o obrok d la  niego.

Jeżely W a m  państw o tu  czego nie w is taw ię , 
to na d ru g i ra z  j a  się pop raw ię

N ie ch  bąndzie pochw a lony Jezus C h ry s tu s ! r)

(Übersetzung: M eine V erb eugung der hochwohlgeboren Herrschaft, 
und dem ganzen Hause der hiesigen Herrschaft. M einem  D ienste  folgend, 
b in  ich h ierhergeritten , Ih nen , Ih r  H errschaften , F ried en  zu wünschen, 
mögen Sie hier, Ih r  H errschaften, freundlich oder n ich t freundlich dem  
Gaste sein, denn w enn S ie  ihm  n ich t freundlich sind, w erden Sie ihn n ich t  
schnell w illkom m en heißen.

H öchste , hochgeehrte H errschaften , hochwohlgeborene F reund e , es 
b itte t  das ju n g e  P a a r, zunächst der H e rr  B räu tigam , dann das geehrte  
Fräu le in  B rau t, daß ich m it dreistem  S ch ritt vo r Sie tre ten  m öchte, daß 
m eine B itte  und E in lad u n g  bei Ih n en  keiner Ausrede begegne, daß Sie 
sich keinen  W e g  m achen w eder nach Lauenburg noch nach B ü to w , denn  
darüber w ürde ich große Kopfschm erzen haben.

D enn ich b in  ein Mensch, gesandt zunächst von  unserm H errg o tt, von

*) D e r  Spruch is t von  dem Sohne eines der le tz ten  H ochzeitsbitter 
aufgezeichnet und genau nach dieser N iederschrift w iedergegeben.
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der allerheiligsten Jungfrau  und von allen H eiligen , und hiernach von dem  
jungen P aar, welches sich zmn Ehestand, zum heiligen Sakram ent begibt.

N ich t also aus ihrem  W ille n  noch aus m einem  W ille n , sondern auf 
Gottes G ebot b itte  ich  Sie m it den Töchterchen und den B rautjungfern , 
vierspännig im  eisenbeschlagenen W ag en  oder auch in  lack ierter Kalesche, 
die ju ngen H erren  Söhne a u f P ferdchen m it M usik und einem P aar P is to len ; 
dieses alles zur größeren Ehre dem ju ngen  Paare.

B itte  auch besser sich anzukleiden, als ich es b in, den Sie h ier vor  
sich sehen, und zw ar zum  nächsten M on tag  in  der Frühe zum Hochzeits­
hause au f ein G läschen D oppelb ier, auch zu einem zw eiten und dritten  und  
so w e ite r m it  der ganzen Gesellschaft, dann w ird  auch noch m ehr vorge­
setzt werden. Das w ird  eine H ochzeit m it M usik und Lustig ke it, w elche  
w ir m it H ü p fen  und Springen genießen w ollen.

Hernach w ird  die geehrte B rau t und der H e rr B räutigam  zum Gottes­
hause, der K irch e  in  Chm ielno, um unsere B egleitung b itten . D o rt  w erden  
w ir  beten, je d e r w ird  ein G ebet sprechen zu G ott zur Ehre des G ottes­
hauses und der Trauhandlung. W ir  w erden den heiligen G eist b itten , daß  
der liebe G o tt dem ju ngen  Paare einen glücklichen B eginn und ein seliges 
Ende geben möge.

D arnach  w erden w ir  zurückfahren  nach dem Orte unserer A usfah rt 
und d o rt in  die Schenke oder, gew öhnlich gesagt, ins Gasthaus. D o rt  
w erden alle den H errschaften sich beugen und auch ich w erde diese E hre  
erzeigen. D o r t  w ird  m an gern die Gläser vollschenken und Ih nen  zu ­
trin k e n , dabei w erde auch ich w ieder sein.

D a ra u f w ird  Sie das geehrte F räu le in  B rau t zum Hochzeitshause führen, 
d o rt w ird  fü r Sie alles aufgeboten sein, was unser H e rrg o tt gegeben und  
die K ö ch in  zusamm engerührt, d o rt d a rf je d e r  essen und trin ken , so lange  
er noch au f den F ü ß en  stehen kann. D o rt w ird  so v ie l B ie r sein, daß 
je d e r sich dreist kann  betrinken . D o rt  w erden sein ein paar T onn en  B ier, 
v ie r gebackene B rote  und fü r Sie auch ein A n k e r W ein . D o r t  w erden  
sein fü r die H erren  Schafböcke, fü r die M änner H am m el, fü r die Frauen  
Schäfchen und fü r die Mädchen Läm m chen. E in  Ochse lie g t geschlachtet 
in  der Kam m er, e in  zw eiter geht noch a u f dem H ofe  umher, aber w enn  
w ir  uns betrinken , w erden w ir auch noch diesen schlachten.

So M o n tag , D ien stag , M ittw o ch , D onnerstag , F re ita g , dann w erden  
w ir die geehrte B raut fragen, ob nun die H ochzeit begonnen oder schon 
zu Ende.

Je tzt endlich, m eine H errschaften , ich b in a u f der Heise und b itte , 
daß m ein G eldbeutel n icht leer b le ib t, auch habe ich ein dunkelbraunes  
Pferdchen und b itte  fü r dies um F u tte r.

W en n  ich Ih n en  fü r diesesmal n ich t genug getan, fü r ’s nächstem al
soll’s besser sein.

G elobt sei Jesus Christus!)
D iese S itte  hat sich im  K irchsp ie l Chm ielno bis um die M itte  des 

vorigen  Jahrhunderts erhalten.
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Anzeigen.
Id e a  słowiańska na Kaszubach. Szkic historyczny. Skreślił Kon­

stanty Kościński. Poznań. N ak ład em  autora. 1908.
E in e  A nzeige über die vorliegende Broschüre fü r  unsere »M itteilungen«  

zu schreiben, is t eine schwierige Sache. D enn  w ie schon aus dem T ite l  
hervorgeht, ist der In h a lt (eine D arste llun g  der panslawistischen Id een  bei 
den Kaschuben) in  erster L in ie  historisch-politisch und zw ar durchaus vom  
P arte is tand punkt aus betrachtet. D ies  hat natürlich  fü r uns auszuscheiden, 
w ir  dürfen uns nur an den sonstigen In h a lt halten. U n d  gerade dieses 
wegen dürfen w ir  die Broschüre n icht m it S tillschweigen übergehen. K o ­
ściński g ib t näm lich, und das is t ein unzw eifelhaftes V erd ienst, in  ih r die 
Lebensgeschichte und S chriften  des bekannten D r . F lo ria n  C eynow a, des 
ersten kaBchubischen Schriftstellers, eine A rb e it, die, sow eit m ir bekannt 
ist, noch niem als versucht w orden ist. D arum  is t das H e ft  auch fü r den, 
d er den politischen A nsichten des Verfassers und daher auch seinem U rte il 
über C eynow a n ich t beistim m t, doch von größtem  W e rt.

U n ter den vom  V erfasser genannten S chriften  Ceynowas sind manche, 
welche je tz t  ganz verschwunden zu sein scheinen. E in ige  sind allerdings  
w ohl auch niemals erschienen, obgleich ih r Erscheinen angekündigt und  
sogar zur S ubskription eingeladen war. Ic h  m eine die S. 23 unter N r. 6— 8 
genannten: Kaszébskoslovjinskji kra jobrôz Prés zachôdnéch, S lovn jiczk  
kaszébskoslovjinskjè é n jem jeckjè  m ôvé und W u stavé S lovjanskjèho T c -  
varzéstva W ôbrazôv. F ü r diese drei w urde nach N r. 6 des Skorb (erschienen 
1866) bei T . B ertlin g  in  D an zig  die Subskrip tion  eröffnet (die Preise sollten  
15, 25 und 6 —  dies pro  Jahrgang —  Silbergroschen betragen), in  B ertlings  
V erlagskata log  fehlen sie aber. D a  nun der S lo vn jiczk  nach der A n kü n ­
d igung  eine ku rze  G ram m atik  enthalten sollte (s k ró tk ą  gram m atiką k a ­
szébskoslovjinskjè môvé), soweit bekannt, aber nur der kurze gram matische 
A b riß  in  N r. X I I I  des Skorb und der Zarés do g ram m atik ji 1879 erschienen 
sind, w ird  das W örterbuch  (und ebenso die beiden anderen Schriften) gar  
n ich t erschienen sein. Dagegen hat Ceynowa, was Kościński n ich t erwähnt, 
1861 unter dem T ite l C ó o p iu iK t  o c e o b b ix b  c io b u . K a m y ö c K a ro  u a p l u i a  in  den 
M a T e p a jH  so  c p a E H iiT C U B iia ro  H  oôaC H H TC JiB H aro  C Jtouapa i r  rp a M M a T iiK a  Sp.
257— 272 eine kaschubisch-russische W örtersam m lung veröffen tlicht. A u ß e r­
dem  feh lt un ter Ceynowas Schriften die In au g u ra l-D isserta tio n : D e  terrae  
Pucensis incolarum  superstitione in  re m edica (B ero lin i 1851).

A u f  eine Seite vo n  Ceynowas T ä tig k e it  geht der V erfasser le ider gar 
n ich t e in : a u f die Gründung des Tovarzéstvo  vzemjesnjiczo-przem éslovè. 
D ieser V ere in  sollte den Zw eck haben, begabten K naben kaschnbischer 
H e rk u n ft die E rle rnung  eines H andw erks zu erm öglichen. In  N r. I I I  des 
S körb w ird  ein Satzungsentw urf veröffen tlicht und angekündigt, daß im  
Jahre 1866 Versam m lungen abgehalten w erden sollen in  O liva, B ruß , Schweiz, 
Schmolsin K r . S to lp  und Stuhm. W as aus der Sache gew orden is t, ist 
nicht bekannt.

E in e  w eitere  Erforschung von Ceynowas Leben und S chriften is t un-
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bedingt notw endig , h ierfür w ird  Koscinskis S chrift in  vielen Punkten  als  
gutes H ilfs m itte l dienen können. D r . F .  Lo ren tz .

G ryf. Pismo dla spraw kaszubskich. W ychodzi raz na miesiąc. 
Abonament ćwierćroczny z przesyłką pod opaską mr. 1,65. Abo­
nament na poczcie mr. 1,50 kw arta ln ie . Adr. redakcyi: »G ryf*  
Kościerzyna —  Berent W p r. W ydaw ca D r. M ajko w ski. D rukiem  
H . Fe llera  nast. S. Czyżewskiego w  Gdańsku. —  B o k I .  Zeszyt I.

Listopad 1908.
D ie  neue M onatsschrift, deren P robeheft im  N ovem ber erschienen ist, 

soll der polnischen In te llig en z rich tigere V orste llungen von der Kaschubei 
und ihren Bew ohnern verm itte ln , als bisher dort verbre ite t sind. D e r  Heraus­
geber, selbst Kaschube vo n  G eb u rt, w eist rich tig  darau f h in , d aß , wenn  
m an L an d  und V o lk  w irk lic h  kennen lernen w ill, m an sich n icht a u f das 
verlassen d a rf, was in  Zopp ot darüber erzählt w ird , auch n icht nur die  
W ege gehen d a rf, die gewöhnlich von den P uristen aufgesucht werden, 
sondern daß m an die E ig en art nur in  den w enig  besuchten Gegenden findet. 
Diese zu schildern, soll die A ufgabe der neuen M onatsschrift sein.

D as vorliegende H e ft  b rin g t nach einem kurzen »Program m * folgende 
A rtik e l:  Z  n iep isane j l i te ra tu ry  kaszubskie j: B a jk i  kaszubskie (1. W ilk  i  je g o  
po d frysz te k . 2. O żo łm n ie rzu  i  żedze. 3. Czymu z a jk  n ie żre mięsa). [Aus 
der kaschubischen V o lks lite ra tu r: Kaschubische Märchen (1. D e r  W o lf  und  
sein Frühstück. 2. D e r  Soldat und der Jude. 3. W aru m  der Hase ke in  
Fleisch friß t).] —  Chaty podcien iowe w  Skorzewie. P rzyczynek do h is to ry i 
budow nictw a ludowego na  Kaszubach. I .  (Laubenhäuser in  Skorschewo. E in  
B eitrag  zur Geschichte der volkstüm lichen Baukunst in  der Kaschubei.) —
N ig d e  do zgube n ie  p rz y ń d ą  K aszube ! Obrazek z Kaszub. N a p is a ł ...........
(D ie  Kaschuben gehen niemals zu G runde! B ild  aus der Kaschubei). —  
K s ią ż k i i  czasopisma (Bücher und Zeitschriften, d. h. Anzeigen).

D e r  w ertvollste  der A r tik e l scheint m ir der über die Laubenhäuser in  
Skorschewo zu sein. D e r  bisher erschienene erste A bschnitt g ib t eine ein­
gehende Beschreibung des auch in  dem vorliegenden H e ft der »M itteilungen«  
N r. 4 abgebildeten Hauses, des ältesten in  Skorschewo, in  den folgenden  
sollen auch die übrigen dort noch vorhandenen geschildert werden.

W en ig er gefallen m ir die m itgete ilten  kaschubischen Texte , besonders 
wegen der durchaus unzulänglichen Orthographie. G ew iß , ich  verkenne es 
n ich t, daß die in  unsern »M itteilungen« angewandte Schreibung des K a -  
schubischen jem anden , dem die polnische S ch rift geläufig is t, sonderbar 
anm utet, sie hat aber den V o rzu g , daß je d e r L a u t genau bezeichnet is t. 
demnach die gesprochene Sprache m öglichst genau w iedergegeben w ird . 
U nd was is t das Schwierige dabei? B e i der Bezeichnung der Konsonanten  
besteht die einzige A bw eichung von der polnischen O rthographie darin, daß  
die weichen Konsonanten auch vo r V oka len  n ich t durch ein hinzugefügtes  
i, sondern durch das Erweichungszeichen, w ie es das Polnische vo r K o n ­
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sonanten und im  A uslaut verw endet, bezeichnet w erden (wollte m an übri­
gens die E rw eichung durch ein  hinzugefugtes j  bezeichnen, w ie Ceynow a  
es tat, so wäre nichts dagegen einzuwenden), und bei den V o ka len  w erden  
nur, was unbedingt zu fordern  ist, die einzelnen Schattierungen unterschieden. 
U n d  gerade dies geschieht im  »Gryf« n icht und dadurch ve rlie rt das K a -  
schubische in  ihm  seine E igenart, so daß der, dem die Sprache unbekannt 
is t, sich keine rich tige V orstellung von ih r m achen kann. So m uß jeder, 
d er den »Gryf« lie s t, annehm en, daß z jod do wom  m it demselben o, szed 
zjem pesk  m it demselben e gesprochen werden, die W ö rte r lauten aber z ja id  
to  w öm  (oder wom), szed zjem p»sk. D iese Laute m ü s s e n  im  Kaschubischen  
unterschieden w erd en , w ährend die paralle le  Unterscheidung von i  und  
u  und ü  n u r fü r die nördlichen D ia le k te  in  B etracht kom m t. W as  für 
Zeichen m an anw endet, ob m an w ie  w ir  m o ö e e s> oder w ie  Ceynowa  
d ö b e l e  oder w ie P o b ło ck i & o 6 e i  e schreibt, ist g le ichgü ltig  (ob­
g le ich es praktischer is t, die A kzentzeichen n ich t als Qualitätszeichen zu  
gebrauchen), die Hauptsache ist, daß die Unterscheidung gem acht w ird.

W e ite r  is t zu wünschen, daß bei den aus der V o lks lite ra tu r stammenden 
T e x te n  angegeben w ird , w oher der E rzäh ler stamm t oder w oher er den 
T e x t  bekom m en hat. Es ist dies w ich tig , da die m eisten Märchenstoffe in  
vie len  verschiedenen V ersionen bekannt sind.

D as P ap ie r der M onatsschrift ist gut, der D ru c k  aber geradezu schreck­
lich ! D ie  L e tte rn  sind v ie lfach  lä d ie rt, die Seiten 6— 11 und 2 3 - 2 8  ent­
halten je 31, die übrigen je  38 Zeilen, öfters hat die Presse versagt, so daß 
ganze Zeilen unleserlich sind. L r -  F .  Lo ren tz .

Märchenschatz. Volksmärchen, in W estpreußen gesammelt und nach 
dem Volksmnnde wiedergegeben von P aul Behrend. M it Buch­
schmuck von A rthur Bendrat. D anzig . A . W . Kafem ann. 1908

D e r 25 M ärchen enthaltende »Märchenschatz« Behrends le idet an dem ­
selben Feh ler w ie  der »Sagenschatz«: es feh lt eine genaue A ngabe der 
H e rk u n ft der einzelnen Stücke. U n d  gerade bei westpreußischen M ärchen  
is t diese unbedingt zu fordern. D enn  der Verfasser ir r t , w enn er ohne 
weiteres als M ärchendichter die »große deutsche Volksseele« h instellt. Is t  
ihm  denn n icht bekannt, daß die m eisten Märchenstoffe in tern atio n a l sind? 
D a  kann  m an bei der aus den verschiedensten E lem enten bestehenden B e­
vö lkerung W estpreußens gar n icht bestim m en, w oher die jew eils  gegebene 
Fassung der M ärchen stamm t, ob sie deutschen oder slavischen oder, was 
a prio ri keineswegs auszuschließen ist, altpreußischen Ursprungs ist. enn 
hier überhaupt noch etwas zu erkunden ist, so ist dies nur m öglich bei 
pein lich  genauer A ngabe des Heim atsortes und, wenn es geht, der Person  
des Erzählers. Ic h  hoffe, daß der Verfasser diese A ngaben in  der zw eiten  
A u fla g e  (daß er eine solche erw artet, sieht m an aus der Bem erkung »Erste  
A u fla g e «  au f dem T ite l)  bringen w ird . So, w ie das Buch vorlieg t, kann  
es nur als Unterhaltungsschrift dienen, der w issenschaftliche W e rt  feh lt ihm.

D r. F . Lo re n tz .
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Lauenburger Illustrierter Kreiskalender für das Jalir 1909. D ruck  
und Verlag von H . Badengoth, Lauenburg i. Pom. Preis 50 Pfg.

Schon seit einer B eihe von Jahren g ib t der V e r la g  einen fü r den 
K reis  Lauenburg bestim m ten K a len d er heraus. D e r  vorliegende Jahrgang  
enthält außer dem gewöhnlichen K alenderinhalt Schilderungen aus Pom m ern  
(hervorzuheben sind die Beschreibungen der In se l H iddensee, des »H elgo­
lands der Ostsee«, und des Tonnenabschlagens in  V orpom m ern, sowie der 
erste T e i l »Pommerns Soolquellen«, einer A bhandlung Uber Pommerns B o ­
denschätze vo n  D r . A x e l Schm idt in  S tuttgart) und besonders aus dem  
Lauenburger Kreise. U m  die fü r den b illigen  Preis außerordentliche R e ich ­
h altigke it dieser A bschnitte zu zeigen, w i l l  ich nur die T ite l der einzelnen  
m eist m it  A bb ildung en  versehenen A rtik e l anführen: »E in  Lauenburger 
Philosoph« (behandelt den 1881 in  L . verstorbenen D r . Julius Bahnsen), 
»Das Lebatal« , »D ie St. Jakobikirche«, »Aus der P fa rrc h ro n ik  zu Charbrow«  
(Fortsetzung aus früheren Jahrgängen), »D er w andernde Sand«, »Das L auen­
burger K urfürstendenkm al«, »Gruß an Lauenburg« von Superintendent A d o lf 
Pom pe, »Das »»Schloß am Meer«« in  Leba«, »Am  Sarbsker See«, »Lisch- 
n itz« , »Moorversuchsstation N eu-H am m erste in« , » E in  a lte r B ürgerbrief« , 
»A llerhand Scherze, Neckereien, R eim e und Erzählungen über Orte unserer 
Gegend« vo n  Oberlehrer 0 . K noop , »Jahres-Übersicht 1907— 1908«.

K re iskalender w ie  der vorliegende sind zweifellos ein vorzügliches  
M itte l, be i den Kreiseingesessenen Interesse und L iebe fü r  die engere H eim at 
zu erw ecken und es is t darum  zu wünschen, daß auch in  den übrigen Kreisen  
der m it Naturschönheiten so gesegneten und an geschichtlichen E rinnerungen  
und volkstüm lichen Ü berlieferungen so reichen Kaschubei ähnliche Jahr­
bücher erscheinen. A n  S to ff w ird  es den Herausgebern n ich t fehlen.

D r . F . L o re n lz .

Anfragen.
3. U m f r a g e  ü b e r  k r i m i n e l l e n  A b e r g la u b e n .  Seit Jahren m it  

der Erforschung des krim inellen  Aberglaubens beschäftig t, habe ich mich 
stets der bere itw illigen  M ita rb e it zahlreicher A ngehöriger a ller m öglichen  
Berufsklassen zu erfreuen gehabt und w eder m eine zahlreichen in  k rim in a li­
stischen und vo lkskundlichen Zeitschriften erschienenen A bhandlungen noch 
m ein kleines zusammenfassendes Buch über »Verbrechen und Aberglaube«  
(»Aus N a tu r und Geisteswelt«, Bd. 212, Le ip zig  1 9 0 8 ,1 M., V erla g  B . G .Teubner) 
hätte ich ohne diese w ertvo lle  M ita rb e it schreiben können. M eine bisherigen  
E rfo lge berechtigen m ich zu der H offnu ng , daß auch a u f diese U m frage, 
durch die ich  weitere Kreise' f iir  diese interessanten u n d jp ra k tis c h  bedeut­
samen Studien zu interessieren versuche, recht vie le  dazu anregen w ird , 
im  Interesse der guten Sache m ir alles m itzuteilen, w as ihnen über unten­
stehende Fragen  sowie Uber anderen A berglauben bekannt ist. A uch die 
kleinste M itte ilu n g  is t w e rtv o ll und w ird  unter dankbarer Nennung des
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Gewährsm annes veröffentlicht. Z u r E rstattu ng  von U nkosten und ev. zu 
einer k le inen H onorarzahlung b in  ich gern bereit. A u f  größte G enauigkeit 
der A ngaben w ird  besonderer W e rt gelegt.

W as ist über den H exenglauben bekannt? G laubt m an an Geister 
und  Gespenster? K en n t m an H im m elsbriefe? G laubt m an durch besondere 
A p ara te  (Planchette, Skriptoskop usw.) m it Geistern in  V erb in d u n g  treten  
zu können? H ä lt  m an gewisse K rankhe iten  fü r  eine Folge eines däm oni­
schen Besessenseins? G laubt man an sogenannte W echselbälge? H a lt  man 
Geisteskranke fü r  Besessene? G laubt m an an V am p yre  (B lutsauger, Nach­
zehrer)? K önnen S chäfer, S charfrichter usw. K ran kh e iten  he ilen , w e r  g ilt  
sonst als Sym pathiedoktor? D a r f  der Sym pathiedoktor ke in  Geld fordern?  
D a r f  er auch keine Geschenke annehmen? W ie  sind die E inzelheiten  der 
Sym pathiekuren? Müssen manche H e ilm itte l gestohlen oder erbettelt sein? 
G ilt  B lu t als w irksam e M edizin? Insbesondere das B lu t von H ingerichteten?  
G laubt m an an verborgene Schätze ? W ie  kann m an sie heben ? W as glaubt 
das V o lk  über den T eu fe l?  Sind Fälle von  Teufelsbeschwörungen bekannt?
A u f  welche W eise  erhält m an beim  Spiel G lück? W as  ist über Liebes­
zauber bekannt? W elche A m u le tte  ken n t man? K en n t das V o lk  geschriebene 
oder gedruckte Zauberbücher ? z. B . : »D ie geistliche S ch ildw acht« , »Das 
sechste und siebente Buch Moses«, »Das Eom anusbüchlein«? Sind D iebes­
kerzen, Stechapfelsamen, K aninchenpfoten und  sonstige Verbrechertalism ane  
bekannt? Lassen V erb recher etwas absichtlich am T a to r t  zuruck, um nicht 
entdeckt zu werden? Insbesondere einen b lutigen F ingerabdruck oder ihre  
Exkrem ente? N ennt m an diese »W äch ter« , »Schildwache«, »Posten« oder 
ähnlich? K e n n t m an Z au b erm itte l, um in  einem P ro ze ß , zu gewinnen?  
W elches sind die Volksanschauungen über E id  und M eineid? D a r f  eine 
Schwangere n ich t schwören? W ird  der M eineid ige vo n  G o tt bestraft?  
K en n t m an M itte l, um einen M eineid unschädlich zu m achen? W as  is t über 
W ahrsagen bekannt? K e n n t m an W ahrsagen m it H ilfe  des Erbsiebes, des 
Erbschlüssels, eines Zauberspiegels oder durch w elche sonstigen Methoden?  
W elches U nheil richten die W ahrsager an? Sucht man durch ihre H ilfe  
D iebe zu entdecken oder zu bestrafen? Glauben V erbrecher, von G o tt oder 
den H e ilig en  beschützt zu w erden? Beten sie? T rag en  sie relig iöse A m u ­
le tte  bei sich? G laubt man, daß Z igeuner K in d er rauben? G laubt m an an  
den R itu a lm o rd  der Juden? G laubt man, durch Flüche, T o tbeten  oder be­
sondere Prozeduren jem and  tö ten  zu können? Darf man an gewissen T agen  
oder gewisse Sachen n ich t stehlen? D ü rfe n  schwangere Frauen n icht steh len . 
G laubt m an daß Menschen m it roten H aaren oder sonstigen körperlichen  
Kennzeichen V erbrecher w erden?

A llen , die m ir M ateria l senden, w erde ich die eine o d e r  andere A b ­
handlung von m ir als Gegengabe schicken, denjenigen, die m ir besonders 
reichhaltiges M ate ria l zukom m en lassen, auch m ein obiges kleines Buch. 
W e r  selber nichts w eiß , frage nur seine Bekannten, und er w ird  sicherlich  
das eine oder andere hierhergehörige erfahren.

D r. A lb e r t  H e llw ig  in Berlin-Waidmannslust, Benekendorfstr. 1.


